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Die nahende Freude
	2. Korinther 1, 18-22 PNde304


	18 Gott ist mein Zeuge, dass unser Wort an euch nicht Ja und Nein zugleich ist. 19 Denn der Sohn Gottes, Jesus Christus, der unter euch durch uns gepredigt worden ist, durch mich und Silvanus und Timotheus, der war nicht Ja und Nein, sondern es war JA in ihm. 20 Denn auf alle Gottesverheißungen ist in ihm das JA; darum sprechen wir auch durch ihn das AMEN, Gott zum Lobe. 21 Gott ist's aber, der uns fest macht samt euch in Christus und uns gesalbt 22 und versiegelt und in unsre Herzen als Unterpfand den Geist gegeben hat.


Der Apostel Paulus hat Probleme.
Dieses zu wissen, kann uns ja auch ein bisschen entlasten, denn wir haben ja auch manchmal Probleme. Sogar öfters, wenn es auch nicht die gleichen sind, manchmal sind sie aber sicher ganz ähnlich. Jedenfalls tun wir uns in manchen geistlichen Dingen schwer. 

Paulus tat sich auch in vielen Dingen schwer mit den Christen in Korinth. Das waren keine „Einfachen“. Aber sie waren da, kamen regelmäßig in die Versammlungen und mischten mit, manchmal eben auch zum Leidwesen der Verantwortlichen oder auch des Apostels. 
Darum hat er ihnen geschrieben. Erst einen Brief. Sicher kam darauf eine Reaktion. Dann musste er den zweiten geschrieben haben, den er selbst erwähnt, den so genannten „Tränenbrief“. Wieder kam eine Reaktion, nicht unbedingt die, die der Apostel erreichen wollte. Dann folgte der dritte Brief. Das ist nun unser heutiger Brief, aus dem wir schon gelesen haben. Er heißt deshalb „Zweiter Korinther-Brief“, weil der Brief dazwischen verloren gegangen ist. Und es folgte wahrscheinlich noch ein vierter Brief, der leider auch nicht mehr da ist. Mission und Gemeindebau durch Briefe, das hat Paulus eifrig gepflegt. 
Die Christen in Korinth
In Korinth gab es einige sehr kritische Leute, die dem Missionar Paulus sein „Apostolat“ in Abrede stellten. Das war ungeheuerlich. Diese wollten nur solche Reiseprediger als Apostel anerkennen, die als Jünger dem Meister Jesus aus Nazareth die drei Jahre gefolgt waren. Paulus aber berief sich darauf, dass er in jener Vision vor den Toren Damaskus Jesus gehört hatte, wenn nicht gar gesehen und davon geblendet worden war. (Apg.9) Und von noch anderen Offenbarungen ging er aus, aber das rührte seine Kritiker nicht. Für sie war er bestenfalls ein Prediger des Wortes und ein Missionar Christi, ein bekehrter Pharisäer und früher ein religiöser Fanatiker. 

Paulus wollte die Gemeinde in Korinth besuchen und mit den streitenden Parteien reden, aber es kam nicht dazu. Ob er sich vor dieser Auseinandersetzung fürchtete? Er begründet in den Briefen, was ihn abgehalten hat und was ihn alles innerlich bewegte, nicht kommen zu können. Und nun müssen wir uns vorstellen, wie das auf die Menschen in Korinth wirkte, besonders auf die Kritiker. Sie hatten ja noch kein Neues Testament, höchstenfalls ein paar Fragmente über die Worte und Taten Jesu, die nachweislich damals bereits im Umlauf waren. Der Apostel war also gewissermaßen „ihr vorzeigbares Evangelium“, ihr „lebendes Neues Testament“. Wenn er da war, dann war das „Evangelium“ da, dann war der „neue Glaube“ da, dann war „Christus“ da. 

Als schwachen Vergleich erinnere ich an eine Situation als Eltern. Die Autorität von Vater und Mutter ist für das Kind unersetzbar wichtig: „Du hast gesagt!“  -  „Aber mein Papa hat gemacht!“  - „Aber meine Mami tut so etwas nicht!“ Kinder fragen also nicht oder so jung noch nicht, was recht und falsch ist, für sie gilt, was Mama oder Papa tun oder eben auch nicht tun. Zitat: „Du kannst deine Kinder erziehen, wie du willst, sie machen dir doch alles nach.“ Das Vorbild, das Vorleben ist für die Erziehung sehr, sehr wichtig. Es sollte von den Erziehenden nicht gefordert werden, aber es stellt sich unweigerlich ein.
Vorbilder des Glaubens
Wir können uns vielleicht einen Eingeborenenstamm in Afrika vorstellen. Alle sind Analphabeten, die weder lesen noch schreiben können. Sie schauen darum auf ihren Häuptling oder auf den Mann unter ihnen, der lesen und schreiben kann. Was der dann sagt, das ist richtig, schließlich kann er Bücher lesen und Briefe schreiben. Das ist wahrscheinlich nicht ausreichend, aber doch besitzt er Autorität. Wissen ist Macht. Und Bildung führt aus Armut und Elend heraus. Schon immer haben Missionare auch Elementar- und Hochschulen eingerichtet. Nicht nur, dass die Menschen die Bibel lesen können, sondern dass sie durch eine möglichst umfassende Bildung auch verstehen und lehren können, was die Bibel lehrt und wie dies im Leben umgesetzt werden kann. 
Die Christen in Korinth, wie in den anderen Gemeinden auch, waren gewissermaßen „Analphabeten im Glauben“. Sie wussten nichts und mussten sich deshalb an jemanden halten, der etwas wusste. Ihre Autorität war der Apostel, was er sagte, das hatte zu stimmen. Wenn er versagte, gab es einen großen Vertrauensverlust. Oder wenn er nicht erschien, wie der Apostel Paulus, der ja sein Kommen versprochen hatte, dann ist dies durch nichts wieder gutzumachen. Er hatte etwas versprochen und nicht gehalten. Was gilt dann noch sein übriges Wort? Kann man ihm überhaupt noch glauben? Lügt er sonst auch? Ist auf ihn denn kein Verlass? 

Zeuge Gottes sein
Nun lesen wir: Gott ist mein Zeuge, dass unser Wort an euch nicht Ja und Nein zugleich ist. Ich stelle mir vor, wie Paulus in Rage kam, dass man ihm Unlauterkeit unterstellen wollte. Er ist kein Ja-Sager und gleichzeitig ein Nein-Tuer. Solche gibt es ja. Ein solcher würde sich nicht als Apostel eignen. Überhaupt, wenn man Pfarrer oder Prediger wird, Mitarbeiter der Kirche oder in einer Gemeinschaft, dann muss man integer und sauber sein, durch und durch ehrlich, von Menschen und Meinungen unabhängig, aber auch von seiner eigenen Laune oder einer Neigung. 
Wer Ja sagt zum Dienst am Evangelium, der wird immer mit strengeren Maßstäben gemessen werden als die übrigen. Da dürfen sich jene noch viel erlauben, der Mitarbeiter Gottes aber schon längst nicht mehr. Nicht dass man hier mit zweierlei Maß messen würde, aber für Christen oder gar Mitarbeiter des Reiches Gottes gilt das anzulegende Maß strenger und enger als für alle anderen. 

Jeder von uns hat schon einmal etwas versprochen und hat es nicht halten können. Dass man es nicht halten konnte, mag vielleicht durch Umstände entstanden sein, die wir gar nicht beeinflussen konnten. Aber es legt uns nahe, dass wir langsam machen mit allen möglichen Zusagen und Versprechungen. Lieber mehr tun und helfen, als etwas großartig versprechen und nicht erfüllen können. Ich habe nicht gesagt „erfüllen wollen“. Wollen tun wir viel, aber wir können nicht alles, was wir noch so gern wollten. Am Ende aber werden wir nicht nach dem beurteilt, was wir wollten, sondern nach dem, was wir wirklich taten. 

Dass Paulus in diese Schublade hineingeraten war, er habe vollmundig versprochen und nun hält er es nicht, das wollte man nicht entschuldigen mit dem, „dass er ja auch nur ein Mensch sei“. Hinter einer solchen Floskel sollten wir uns als Christen und Mitarbeiter nicht verstecken. Von einem Apostel wollte und konnte man erwarten, dass er Wort hält, wenn überhaupt sein gepredigtes Wort verlässlich sein soll, sein klares Zeugnis von Jesus, seine evangelistische Verkündigung, seine missionarische Predigt. Wenn er nicht mit seiner ganzen Person hinter seinem Wort stehen will, kann er auch gleich ganz schweigen. 

Paulus teilt diesen Gedanken, wenn er schreibt: Wie auch der Sohn Gottes, Jesus Christus, der unter euch durch uns gepredigt worden ist, durch mich und Silvanus und Timotheus, der war nicht Ja und Nein, sondern es war nur Ja in ihm. Denn auf alle Gottesverheißungen ist in ihm stets das Ja; darum sprechen wir auch durch ihn das Amen, Gott zum Lobe.

Paulus weist die Korinther auf Wesentliches hin

1. Keinen Menschen kann man mit Gott vergleichen. Selbst wenn wir als Menschen wankelmütig sind, Gott ist es nicht! 

2. Wir Apostel haben ihn als den verlässlichen Gott verkündigt und dazu stehen wir. Gott ist nicht heute so und morgen so. 

3. Selbst wenn wir Verkündiger, auch wir Apostel, mal Ja und mal Nein sagen oder wären: Gott ist immer JA. 

4. Du kannst es glauben: Gott hat alle seine Verheißungen erfüllt, nicht alle Wünsche oder Gebete, aber alle seine Verheißungen. 

5. Du kannst dich unbedingt auf Gott verlassen. Er ist Ja und Amen in Jesus Christus, den er versprochen hat und gesandt. 

6. Das macht Gott anbetungswürdig. Du kannst nur „Amen“ sagen und ihn anbeten. 

7. Gott macht auch uns fest! Dies ist keine leere Versprechung, sondern eine ganz verlässliche Zusage. 

Gott macht uns fest

Paulus wurde im Glauben an Jesus festgemacht und alle diejenigen, die auch den Glauben an Jesus Christus angenommen hatten. Dazu hatte Gott seinen Heiligen Geist gegeben. Wenn der Heilige Geist in unsere Herzen ausgegossen wird, gibt er uns als Erstes die Gewissheit, dass wir Gottes Kinder sind. (Römer 8,16) Gott hat uns gesalbt mit dem Heiligen Geist, als wir uns bekehrt haben, als er uns durch sein Wort wiedergeboren hat, als der Glaube in uns hineingelegt wurde und er anfing, uns zu ändern. Er hat uns mit dem Heiligen Geist versiegelt, so dass für alle Ewigkeit feststeht, wem wir gehören. Der „JA-Stempel“ wurde mir aufgedrückt. Das „AMEN-Siegel“ sagt mir unmissverständlich, wem ich gehöre. Als Beweis und Qualitätsgarantie zeigt uns der Heilige Geist, wessen Eigentum wir sind. Das weiß man also als Christ, ob man den Heiligen Geist bekommen hat. Es wird auch klar sein, dass uns dieser Heilige Geist nicht lässt, wie wir sind, sondern uns verändert und uns Jesus Christus ähnlicher macht, bis wir eines Tages ihm gleich sein werden. Die Freude über das Kommen Jesu in mein Herz und Leben ist groß und wird normalerweise wachsen. 
Die Weihnachtsfreude
Ich wünsche Ihnen, dass Sie in diesem Augenblick sagen können: „Ich habe den Heiligen Geist als Siegel und Unterpfand des Ewigen Lebens erhalten. Er hat sich mir mitgeteilt. Ich trage seinen Namen und darum gehöre ich ihm. Er hat mich in meinem Glauben festgemacht und hält mich fest, bis es für mich keine Anfechtung und Anfeindung mehr geben wird. Das wird in der Herrlichkeit sein. Dann werde ich singen können: Alle Gottesverheißungen sind JA und AMEN in ihm. Ehre sei Gott in der Höhe!“

Wenn Sie das so nicht oder noch nicht sagen können, dann nehmen Sie ihn doch heute an. Öffnen Sie sich ihm und bitten Sie ihn: „Herr, ich glaube an dich. Ich bitte dich, erfülle mich mit deinem Heiligen Geist, dass er mir die Gewissheit der ewigen Errettung gebe und mir das ewige Leben versiegelt. Ich sage JA zu dir, denn du sagst dein JA zu mir. Ehre sei dir, mein Gott, in der Höhe!“
„Wie das AMEN in der Kirche“
Ein geflügeltes Wort, „das Amen in der Kirche“, verlässlich und endgültig. Amen, das heißt: Es werde wahr! So soll es sein. Das Amen beendet nicht nur den Gottesdienst. Das Amen hat vor allem seinen Platz am Ende des gemeinsamen Gebetes. Wenn einer betet und für alle spricht, wenn alle mitbeten und das Gesagte unterstreichen und bestätigen wollen, dann sollen sie „Amen“ sprechen. 
Es ist eine verbreitete Untugend, nach jedem Gedicht oder noch so frommen Aufsagen mit „Amen“ zu antworten. Wir wollen dem Amen seinen Rang lassen, seine liturgische Bedeutung. Wenn aber jetzt im Advent die Losung heißt: Freuet euch in dem Herrn und abermals sage ich: Freuet euch! Der Herr ist nahe! – Dann kann man eigentlich nur noch mit „Amen“ antworten. Denn das wollen wir, dass der Herr kommt, denn was er verspricht geschieht. Amen, ja komm, Herr Jesus! Offb.22,20.
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.304]
